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Deutſcher Reichstag. 


116. Sitzung am Montag 13. Januar 1902. 


Am Tiſch des Bundesraths: Staats ſekretäre 
Dr. Nieberding, Kraetke, Kriegsminiſter v. Goßler. 

Das Haus iſt überaus ſchwach beſetzt. 

Präſident Graf Balleſtrem eröffnet die 
Sitzung um 1 Uhr 20 Min. 

Eingegangen iſt ein Geſetzentwurf über Ver⸗ 
legung der deutſch⸗däuiſchen Grenze. 

Fortſetzung der erſten Berathung des Etats. 

Abg. Dr. Stockmann (Rp.): Wenn die 
Getreidezölle oder die Tarifvorlage Brodwucher 
bedeuten, jo betreiben die franzöſiſchen Sozialiſten 
auch Brodwucher oder aber Bebel glaubt ſelbſt 
nicht an das von ihm gebrauchte Schlagwort. Zu 
dem Fall Spahn iſt nur das eine bemerkenswerth, 
daß die gelehrten Katholiken immer durch ihre 
Konfeſſion gewiſſen Schranken unterworfen ſein 
werden. Das zeigt der Umſtand, daß man es 
dem Profeſſor Spahn verdacht hat, daß er Luther 
einen großen Geiſt genannt hat. Gegenüber dem 
Abg. Südekum konſtatire ich, daß die Vertreter 
aller Kriegerverbände auf der letzten Tagung dem 
General von Spitz ihre vollſte Zuſtimmung ausge⸗ 
ſprochen haben. Die Kriegervereine werden den 
Sozialdemokraten ſowohl wie dem Freiſinn die 
abfälligen Aeußerungen nicht vergeſſen und werden 
unentwegt den Kampf gegen die Sozialdemokratie 
fortſetzen. Wir haben alle Urſache, die wirthſchaft⸗ 
liche Entwickelung unſerer Kolonten mit Energie zu 
fördern. Die Kolonien müſſen jo bald als mög⸗ 
lich wirthſchaftlich ſelbſtändig gemacht werden, und 
das muß erreicht werden durch Schaffung von 
Verkehrswegen, durch Eiſen bahnen, dieſe find für 
die Kolonien das tägliche Brod. 

Abg. Werner (Rfp.) glaubt, daß durch 
Pferdeankäufe welche die Engländer in Weſtpreußen 
vorgenommen haben, die Neutralltüt im Buren⸗ 
kriege ſeitens Deutſchlands verletzt worden jet. 
In den Kolsnialfragen ſtimmt Redner den Vor⸗ 
tedner zu und wünſcht, daß durch den neuen Zoll⸗ 
tarif insbeſondere dem bäuerlichen Mittelſtande 
energijcher geholfen werde, als bisher. Die Aus⸗ 
drücke, die hier über den Miniſter Chamberlain 
gefallen find, ſeien ja unparlamentaxiſch geweſen; 
wenn man aber auf die Stimmung im Volke 
achtete, jo könnte man noch viel derbere Ausdrücke 
hören. 

Königlich bayriſcher Staatsrath Freiherr v. 
Stengel (auf der Tribüne ſchwer verſtändlich) 


Ein Heldenſtück. 
Humoresle nach deu Ungariſchen von Armin Ronai, 
(Nachdruck verboten.) 
(Schluß.) 

„Ja, ich will's nicht weiter leugnen, Sie haben 
recht, ich liebe einen Anderen. Und, nicht wahr, 
Sie ſtehen mir bet, Sie helfen mir, Sie ſehen ja 
jo gut aus..“ 

„Wer iſt denn der Glückliche, den Sie lieben?“ 
ſrug Torner mit einiger Bitterkeit im Tone. 

Gertrud ſchlug die Augen nieder und ſagte nach 
kurzem Zögern: 

„Herr Steinfeld.“ 

»Wer dit denn dieſer Stelnſeld?“ 
er in der Einhorn⸗Apotheke. Da er 
nicht veich iſt und ſich keine Apotheke kaufen 
kann, wil Papa von ei m 
nichts wiſſen.“ N einer Heirath zwiſchen uns 


Geertrud ließ traurig ihr 
ſeufzte ganz herzbrechend en 257 5 
betrachtete ſie lange, wie fie jo daſtand in ihrem 
aufrichtigen Schmerz. Als würde er jezt exit ge⸗ 
wahr, welch herrliche Geſtalt das Mädchen hatte. 
Welch reizendes Geſichtchen, umrahmt von einer 
Fülle prächtig goldblonder Locken. Der Fall regte 
ihn entſchteden auf. Denn ſchließlich, er mußte 
auch an die Hunderttauſend denken, die in der 
heutigen Welt hochgeſchraubter waterieller Bedürf- 
niſſe auch nicht zu verachten waren. Hingegen 
aber ... Er begann, auf dem dicken Teppich 
des Zimmers auf⸗ und abzuwandern, ſprach längere 
Zeit kein Wort und ſchien reiſlich mit, ſich zu 
Rathe zu gehen. Dann blieb er plötzlich vor dem 


immer noch ſtill vor ſich hin weinenden Mädchen 


ſte hen: 

„Liebes Fräulein Gertrud,“ begann er, und 
man hörte ſeiner Stimme die innere Rührung an, 
ves iſt richtig, der Zweck meines Kommens war 
um ihre Hand anzuhalten, und ich muß Ihnen 
N ae ich bin ohne jede Begeiſterung hierhe⸗ 
9 gefiel 2 Ich war in Sie nicht verliebt, Sie 

22 ori damals, als Sie bei uns waren, nur 
An ehe genug, um die Kombination unjerer 
gehörigen nicht ohne Weiteres von mir zu 
Um meinen Verſtand bin ich erſt heute 

Denn ſehen Sle, Fräulein Gertrud, 


NA 


En | 


kommt anläßlich einer Bemerkung des Vorredners 
auf die Ausführung des Abg. Richter zurück, der 
von einer bayeriſchen Ueberſchußwirthſchaft ge⸗ 
ſprochen habe. Von irgendwelchen künſtlichen Ma⸗ 
nipulationen, welche auf Erzielung hoher Ueber⸗ 
ſchüſſe hinarbeiteten, jet keine Rede. In Wahrhelt 
lägen die Dinge in Bayern ſo, daß man oft ge⸗ 
nug mit einer größeren Reihe von Ausgaben warten 
müſſe, bis die nöthigen Gelder dafür disponibel 
ſeien. Bezüglich der Zuſchußanlelhe führt Redner 
des Längeren aus, daß die Bedenken gegen die⸗ 
ſelbe nicht gerechtfertigt jeien, fie entbehre nicht 
der Präcedenz und widerſpreche nicht der Reichs⸗ 
verfaſſung. Bezüglich der Relchseinkommenſteuer 
bemerkt Redner, daß gegen eine ſolche ſtaatsrecht⸗ 
liche Bedenken nicht vorlägen, wohl aber ſehr 
ſchweriegende Bedenken vom Standpunkt der 
Einzelſtaaten, die in die ſchwerſte Kalamität kommen 
würden, wenn nicht die direkte Steuerkraft der 
Steuerzahler mehr den Einzelſtaaten allein zur 
Verfügung ſtehen, ſondern zum Theil durch das 
Reich abſorbirt werden würde. 

(Am Tiſch des Bundesraths ferner: Staats⸗ 
ſekretäre Graf Poſadowsky, Frhr. v. Richthofen, 
Frhr. v. Thielmann.) 

Abg. Stöcker (b. k. Fr.) bemerkt gegenüber 
dem Abg. Bachem, es jet eben bei evangellſchen 
Geſchichtsforſchern in ſich unmöglich, daß ſie bei 
der Erforſchung und Darſtellung hiſtoriſcher Wahr⸗ 
heiten mit ihrer Kirche in Widerſpruch geriethen. 
Ein Volk, das nicht warten könne, ſolle ſich nicht 
auf eigene Kolontalpolitik einlaſſeu, ſondern lieber 
in ſeinen vier Pfählen bleiben. Die Schwarzen 
müßten mit Verſtändniß für ihre Anſchauungen 
zur Arbeitsfreude erzogen werden, was nicht allzu 
ſchwer zu erreichen ſei. Der Reichskanzler habe 
ja in danlenwerther Welſe die Anmaßungen der 
Rede Chamberlains zurückgewieſen, aber das genüge 
nicht, unſere Intereſſen würden in Südafrika fort⸗ 
während verletzt. Miſſionsſtatlonen ſeien ge⸗ 
plündert von den engliſchen Truppen, das Eigen⸗ 
thum deutſcher Miſſionare ſei zwecklos vernichtet 
und verwüſtet worden. Warum richte unſere Res 
gierung nicht gegen dieſe Unthaten einen kalten 
Waſſerſtrahl, um das Volk jenſelts des Kanals zur 
Beſinnung zu bringen. Warum dürften Lilebes⸗ 
gaben nicht in die Conzentrationslager, die Mord⸗ 
lager ſeien, geſandt werden? Es giebt in allen 
Parlamenten kelne Partei, die jo die Achtung vor 
dem eigenen Vaterlande untergrabe, wie die 
Sozialdemokratie durch ihre falſchen Darſtellungen 
über den deutſch⸗franzöſiſchen Krieg. (Beifall.) 
2. —..—— — — 
Herzen, ſeitdem ich weiß, daß Sie nicht meine 
Frau werden wollen. Die Sache iſt für mich 
recht betrübend. Aber wenn ich es recht bedenke, 
wäre es in der That nicht ſchön von mir, wenn 
ich Sie und den Herrn Apotheker unglücklich 
machen würde. Was bleibt mir nun zu thun 
übrig? Meinen Korb hab' ich ja glücklich weg. 
Ich ſpreche mit dem unglücklichen Dichter: Es war 
ein ſchöner Traum, doch das Geſchick hat es nicht 
haben wollen. So leben Sie denn wohl, werden 
Sie glücklich, — glücklich.“ 

Torner machte eine Bewegung, als wollte er 
ſich entfernen. Doch das junge Mädchen blickte 
erſchrocken auf. 

„Wohin gehen Sie?“ 

„Nun, vorerſt ins Hotel, um meine Rechnung 
zu begleichen, dann an den Bahnhof, um heimzu⸗ 
fahren. Ein Jüngling kam ich hierher, mit 
hoffnunggeſchwelltem Herzen, und 
dannen, enttäuſcht, verſchmäht, geſchlagen.“ 

Gertrud trocknete ihre Thränen, und nun griff 
ſie nach Hugos Hand. 

„So dürfen Ste nit fortfahren, lieber Herr 
Toruer, ſonſt exrathen es meine Eltern ſofort, daß 
ich Ihnen alles geſagt habe. Und Ferdinand 
würden ſie mich dann erſt recht nicht geben.“ 

„Ferdinand?“ 

„Nun ja, ſo heißt er ja, Steinfeld.“ 

„Ach ſo, der Provlſor. Ja, was ſoll ich denn 
anfangen 9“ 

„Bitte, bitte, bleiben Sie hier und denken Sie 
etwas Vernünſtiges aus. Ferdinand und ich 
werden Ihnen unſer Lebenlang dafür dankbar ſein.“ 

Torner dachte eine Weile nach und fragte dann 
mit der ſanften Freundlichkeit großer Menſchenfreunde: 

„Werden Sie mit mir zufrieden jein, wenn 
Ihr Papa mir Ihre Hand verweigert?“ 

„Ach, das iſt ja nicht möglich, Papa giebt 
Ihnen gewiß keinen Korb, denn er hält Sie ja 
für eine ſehr gute Partie N 

„Seien Sie beruhigt, Fräulein Gertrud, man 
wird mir einen Korb geben. Verlaſſen Sie ſich 
nur auf mich.“ 

Damit reichte er dem jungen Mädchen die 
Hand, das ihm in herzlicher Dankbarkeit zufläſte rte: 

„Nach meinem Ferdinand ſind Sie mir der 

liebſte Menſch auf der Welt.“ 5 
* . 


ich ziehe von 


Staatsſekretär Freiherr von Richthofen: 
Wir ſind fortdauernd im Intereſſe der Miſſionen 
ſowohl in London als in Südafrika ſelbſt thätig 
geweſen und ich kann ſagen, nicht ohne Erfolg. 
Es iſt unſerer Interventlon mit zu verdanken, daß 
die verhafteten Miſſionare mit einigen Ausnahmen 
auf freien Fuß geſetzt worden ſind, wenn ihnen 
auch nicht immer die Rückkehr in ihre Heimſtätten 
erlaubt werden konnte. Für zwei Anſtalten iſt 
ausgewirkt worden, daß die betreffenden Mifjionare 
durchweg zurückkehren konnten. Eine allgemeine 
Schadenserſatz⸗Verpflichtung für die vorgekommenen 
Schäden und Verwüſtungen iſt anerkannt worden. 
Hinderlich ſür ein wirkſames Eintreten war be⸗ 
ſonders, daß die Miſſionare vielfach die deutſche 
Staatsangehörigkeit verloren haben. Selbſtver⸗ 
ſtändlich werden wir unſere Bemühungen fortſetzen 
im Intereſſe aller, die Deutſche geblieben find und 
im Intereſſe des Eigenthums deutſcher Reichsan⸗ 
gehöriger. 

Abg. Haſſe (natl.): 
Reichskanzlers in Sachen Chamberlain wird viel⸗ 
leicht im Auslande ſo ausgelegt werden, als ob ſie 
die erſte verwiſchen ſoll. Wir Alldeutſchen ſind 
von der Rede des Reichskanzlers in hohem Grade 
befriedigt. Redner berührt die Kriegsführung der 
Engländer in Südafrika, beklagt, daß das Aus⸗ 
wärtige Amt abgelehnt habe, Aerzten Päſſe aus⸗ 
zuſtellen, die verſuchen wollten, in die Konzen⸗ 
trationslager zu gelangen. Der ungariſche Miniſter⸗ 
präſident v. Szell habe am 18. November 1901 
Aeußerungen über den pan⸗germaniſchen Verein 
(womit er den Alldeutſchen Verband meint) ge⸗ 
macht, in denen er Maßregeln gegenüber Agitationen 
dieſes Verbandes ankündigte. Dem Alldeutſchen 
Verband lie,e es ganz fern, gegen den ungariſchen 
Staat agitieren zu wollen. Herr Szell hätte 
angeſichts des Vorgehens der ungariſchen Studenten 
in den Budapefter Tingeltangeln, am wenlgſten 
Veranlaſſung, ſich über die bierbankpolitiſirenden 
deutſchen Studenten aufzuhalten. Die Ungarn 
behaupteten noch immer, der deutſche Kaiſer habe 
auf der Burg zu Ofen ſich dahin geäußert, daß 
das Bündniß Deutſchlands mit Ungarn für Deutſch⸗ 
land werthvoller würde, je mehr Ungarn ein 
rein magyariſcher Staat werden würde. Eine 
ſolche Aeußerung ſei unmöglich, und er glaube 
nicht, daß der Kaiſer die 2 Millionen Deutſchen 
in Ungarn ſo habe hintanſetzen können. 

Staatsſekretär Irhr. v. Richthofen: Be 
züglich der Nichtertheilung von Päſſen an deutſche 
Aerzte, welche ſich in die Konzentratlonslager der 


Herrn Hugo Torner war die Ueberraſchung 
zu Thell, daß man ihm zum Nachteſſen einlud. 
Natürlich konnte ſich Frau Bergmann nicht ent⸗ 
halten, einige Male die Bemerkung fallen zu laſſen, 
daß es ſich um ein willkommenes improbdifictes 
Mahl handle, was feiner Reichhaltigkeit und Güte 
aber durchaus keinen Abbruch that. Nachdem man 
ſich an den Genüſſen der Tafel gütlich gethan 
hatte, ſteckten die Herren ihre Zigarren an, die 
Damen kauten Chokoladenbonbons — da richtete 
Herr Bergmann wie von ungeführ die Frage an 
ſeinen Gaſt, ob er auch mit den Karten Beſchetd 
wiſſe. Es ſei für ihn Lebensbedürfniß, nach dem 
Nachteſſen ein Spielchen zu machen. Und habe er 
keinen andern Partner, jo mache er mit ſeiner 
Tochter eine Partie Sechsundſechszig und Naſen⸗ 
ſtüber. Hugo bekannte ſich ohne Weiteres als 
leidenſchaftlicher Piquetſpieler, und der alte Herr 
wäre ihm dafür beinahe um den Hals gefallen. 

Der Spieltiſch wurde raſch hergerichtet. und 
während die Damen in elner Ecke in den letzten 
Modezeltungen blätterten, fröhnten die Herren mit 
aller Hingabe dem Piquetſpiel. Eine Zeit lang 
ging die Sache ruhig, ohne jeden aufregenden 
Zwiſcheufall vor ſich. Nach einer Stunde jedoch 
ſchlug die Stimmung in ein ganz gefährliches 
Gegentheil um. Der junge Herr Torner hatte 
ſich auf einmal jeder ſchicklichen Rückſicht dem 
älteren Hausherrn gegenüber enthoben gefühlt und 
ſich auf den ſchroffen Standpunkt des Kartenſpielers 
geſtellt, was hinwiederum Herrn Bergmann in 
Aufregung und Indignation verſetzte. 

Der Hausherr hatte nämlich irrenthümlicher⸗ 
weiſe eine Karte ausgeſplelt, die ihn um die ganze 
Partie hätte bringen können. Raſch zog er die⸗ 
ſelbe wieder zurück, womit aber Hert Torner nicht 
einverſtanden war. 

„Pardon“, ſagte er ganz un 
94 45 ſag ganz unwirſch, „was liegt, 

„Aber Sie ſehen ja, 
mich nur gelrrt habe, 
Aß e 

„Bedaure. Aber was ausgeſpielt wurde, mu 
auf dem Tiſche bleiben.“ . l 

„Wer wird denn das ſo genau nehmen? Wir 
ſind doch nicht in elner Spielhöhle.“ 

„Das iſt ganz egal. Ich bin das Kartenſplel 


lieber Freund, daß ich 
natürlich wollte ich Schellen⸗ 


nicht anders gewohnt. Entweder — oder.“ 


„ ere 


Die zweite Rede des 


Heldenſtück zu vollbringen.“ 


Buren hätten begeben wollen, ſei zu bemerken, 


daß ſich bereits vorher niederländiſche Aerzte an 


die engliche Reglerung wegen Zutritts zu den 


Lagern gewendet, aber einen ablehnenden Beſcheld N; 
erhalten hätten, infolgedeſſen würden auch deutſche 


Aerzte nicht zugelaſſen worden ſein. 

Abg. Hahn (b. k. F.) tadelt die Kriegführung 
der Engländer in Südafrika und giebt der 
Hoffnung Ausdruck, daß man nicht 


und Nordamerikas ausgetauſchten Liebenswürdig⸗ 
keiten bei Abſchluß der Handelsverträge Amerika 
günſtiger ſtellt als die andern Länder. N 
Der Zolltarif müßte im Sinne eines aus⸗ 
reichenden Schutzes der Landwirthſchaft ausgeſtaltet 
werden. Eine Kräftigung des Bauernſtandes wird 
das wirkſamſte Mittel ſein im Kampfe gegen die 
Sozialdemokratie. a 
Abg. Dr. Arendt (Rp.): Beim Invaliden⸗ 
fonds dürfte die Geldfrage niemals maßgebend 


fein, denn es handelt ſich hier um eine Ehreaſache 
Die Theorien der Sozlal⸗ 


der deutſchen Nation. 
demokratie ſtehen mit Handelsverträgen und Handels⸗ 
freiheiten in direktem Wider ſpruch. Die gegen⸗ 
wärtige Kriſis iſt weniger eine wirthſchaftliche als 
eine Bankkriſis. Die Verantwortung für eine 


erfolgreiche Obſtruktion gegen den Zolltarif muß F 


der Regierung zugewieſen werden. Die einzig 


gebührende Antwort auf eine ſolche Obſtruktion Me 


wäre die Kündigung der Handelsverträge. { 
Staatsſekretür Dr. Graf v. Poſadowsky 


beſtreitet auf das Entſchiedenſte gegenüber dem 
Abg. Dr. Hahn, daß die gegenwärtige Abſaßkrifis 
irgend einen Zuſammenhang habe mit der Durch⸗ * 
Kein Börſengeſeß 
könne verhindern, daß es unſolide Bankleiter gebe. 
Das Publikum bedenke noch immer nicht genügend, 
daß Vermögen am beſten angelegt würden in 
ſicheren, wenn auch beſcheiden verzinſten Papieren 


führung des Börſengeſetzes. 


etwa auf 5 
Grund der zwiſchen den Oberhäuptern Deutſchlands 


Die Durchführung der Börſengeſetze geſchehe durch 5 


die Einzelſtaaten. 


über dieſen Punkt zu ſprechen. 


Abg. Dr. Hermes (fif. Bpt.): 
ſchaftliche 


Stellungen nur 


treffenden maßgebend ſein dürfe. 


über einer doch auch nationalen Induſtrie. * 


ganz erregt dreinſchauendes Gegenüber längere Zeit 


mit weit aufgeriſſenen Augen an und ſagte dann 


mit heiſerer Stimme: „Gut, dann ſpielen wir 


weiter.“ 


Länger wie eine halbe Stunde hielt er es aber 


nicht mehr aus. Es war gegen 10 Uhr, als man 
abrechnete. Der alte Herr hatte zwölf Mark ver⸗ 
loren. Mit geradezu geiſterhafter Miene ſchob er 
dem jungen Mann das Geld zu. 


g Preußen habe die Abänderung 
beantragt, und jeinerzeit werde ja Gelegenheit ſein, 


Ich halte 
mit meinen Freunden daran feſt, daß für wiſſen⸗ 
die wiſſenſchaftliche 
Qualifikation, nicht aber die Konfeſſion der Be 
Eine Sacharin⸗ 
ſteuer werde nennenswerte Beträge nicht erzielen, 
fie wäre aber an fi eine Ungerechtigkeit gegen⸗ 


„Hm. So.“ Der alte Bergmann blickte ſein 2 


) Er hätte. eines 3 
ſeiner Häuſer gewiß ruhiger abbrennen ſehen. 
Kaum hatte Hugo das Geld in der Taſche, bat 


er Herrn Bergmann, mit ihm für einen Moment u 
in eine Ecke zu treten. Der alte Herr folgte ün 
„ 


ſchwerathmend, mit Unseil kündender Miene. 
„Lieber Herr Bergmann“, begann Hugo ganz 


verſchämt die Augen niederſchlagend, „nun kann 1 


ichs ja geſtehen, daß ich eigentlich nicht der Ver⸗ 
ſteigerung wegen nach Altſtadt gekommen 


wir ja ſchon in kurzer Zeit ein Paar ſein.“ 
Der alte Bergmann richtete ſich ſtraff auf. 


„So, meiner Tochter wegen find Sie gekommen? 
Nur 
wird daraus nichts werden, lieber Herr, denn Ele 
Und bis Sie das 
ſo gut gelernt haben, fanden Sie wohl für andere 


Das iſt ja eine ſehr große Ehre für uns. 


ſpielen mir gar zu gut Piquet. 


nützliche Dinge keine Zeit. Und nach der Hoch⸗ 
zeit werden Sie wahrſcheinlich weiterſplelen 


wollen Ich bedaure lebhaft, mein Herr. 


Der Mann meiner Tochter muß ein ganz ſollder 
Mann ſein, der keine Zeit zum Kartenſpfelen Habs x 4 


vielleicht ein Apotheker f 


Hugo Torner ſpielte den Beleldigten und 


ſchickte ſich ſofort an, das Haus zu verlaſſen. 


Als er von Gertrud Abſchied nahm, zwinkerte er 


ihr mit den Augen zu, was etwa heißen ſollte: 
„Hurroh, ich hade Seh Korb bekommen.“ | 
Eine Stunde fpäter ſaß Hugo bereits wieder 
im Schnellzug, der dröhnend und raſſelnd in die 
Nacht hineinfuhr. | 
Cie gemüthli machen wollte, murmelte er . f 
einem lebhaften Gefühle ſtolzer Befriedigung 0 
In: | B Breit Seh 
MM A braucht gerade nicht in den Krieg zu 
ziehen und Blut zu vecgleßen, um 


bin, . N 
ſondern weil ich um Ihre Gertrud anhalten wollre. 0 
Wenn Sie alſo nichts dagegen haben, ſo können 


Als er es ſich in einer Conpte⸗ 


ein rechtes 


* 


Br 
* 


Abg. Fürſt Nazimwill betont gegenüber 
einer Aeußerung des Abg. Dr. Arendt, welcher 
eine Zufriedenheſt mit der heutigen Rede des 
Reichskanzlers im Abgeordnetenhauſe ausgedrückt 

hatte, daß doch auch eine nationale Minderheit im 
Reiche das Recht habe, gehört zu werden. Die 
Polen hätten die Fortſetzung der Diskuſſton nicht 
zu ſcheuen. Abg. Dr. Sattler habe ſich neulich 
bedauerliche Abweichungen vom Wege der objektiven 
Wahrheit zu Schulden kommen laſſen. 
Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen. 

Zur Geſchäftsordnung bemerkt der Abg. Bebel, 
daß er ſich eine Erwiderung auf die Ausführungen 
des Reichskanzlers und des Kriegswiniſters vor⸗ 
behalten müſſe, da er heute nicht zum Worte ge⸗ 
kommen jet und morgen verhindert ſei der Sitzung 
beizuwohnen. 

Naiäächſte Sitzung morgen 1 Uhr. Tages⸗ 

pi ordnung: 1) Fortſetzung der heutigen; 2) Inter⸗ 

pellatton Arendt Invaltdenpenſion; 3) Interpellation 

Dtriola, Militärpenſionen; 4) Interpellation Albrecht, 
wirrthſchaftliche Kriſis. 


(Schluß 61/4 Uhr.) 


. Aus der Provinz. 
Kr * Marienburg, 11. Jan. Durch Schmutz 


BR gerettet wurde der Beſitzer G., der hoch zu 


| 13 Roß unſere ehrwürdige Stadt beſuchte und wohl 
in ſeinem Innern aufs tieſſte ergrimmt fein mochte, 
daß bet jedem Huſſchlag ſeines feurigen Roſſes 


der Koth in die Höhe ſpritzte. Doch, wie die 
„Altpr. Zig.“ berichtet, war das Feuer des Gaules 
eine keineswegs harmloſe Zugabe, ſondern plötzlich 
ſetzte das Thier ſeinen Kopf auf und als der 
Reiter ihm „kalt“ Eiſen hinter den Gurt ſetzte, 
da lag der Herr auch ſchon im — Schmutz. Un⸗ 
glücklicherweiſe blieb er mit einem Fuße im Bügel 
hängen und des Pferd raſte von dannen. Der 
Reiter wäre unrettbar verloren geweſen, wenn der 
Schmutz nicht gar ſo hoch auf dem Marienburger 
Pflaſter gelegen und den Verunglückten weicher 
gebettet hätte als auf ſammetnen Polſtern. Seine 
Lage mag ja nicht gerade behaglich geweſen ſein, 
aber er kam doch ſchließlich mit heiler Haut und 
einem gründlichen Moorbade davon, und dieſe 
ſeollen ja ſogar gut gegen Rheumatismus ſein. Der 
Vorfall bringt die Preſſe allerdings einigermaßen 
in Verlegenheit, denn nun wiſſen wir nicht recht, 
ſollen wir künftig für oder gegen Straßen- 
reinigung plaidiren! 
Bromberg, 11. Januar. In der Nähe 
15 von Weißenhöhe auf der Strecke nach Bromberg 
überfuhr ein Zug einen Wagen, deſſen Pferde 
| 9 durchgegangen waren. In vollem Jagen eilten 

die Pferde dem Zuge entgegen; der Wagen ſchlug 

durch Anfahren um, und der Kutſcher wurde auf 
die Schienen geſchleudert. Der Zug trennte dem 
Bedaueruswerthen den Kopf vom Rumpſe. 
———— — 


Thorner Nachrichten. 


Thorn, den 14. Januar 1902. 


a [Erledigte Schulſtellen.] Neu ge 
. gründete dritte Lehrerſtelle an der Volksſchule zu 
GBarnſeedorf, Kreis Marienwerder, evangel. (Bes 

werbungen an Kreisſchulinſpektor Schulrath Dr. 

Otto in Marienwerder.) — Stelle an der Stadt⸗ 

wei in Flatow, evangel. (Kreisſchulinſpektor 

Bennewitz in Flatow.) 

s [Eine wichtige Frage aus dem 

Verſtcherungsrecht]! bat das Reichsge⸗ 

licht entſchieden, indem es nach der Zeitſchriſt 

„Das Recht“ ausführte: „Die Beſtimmung einer 

Lebensverſicherungspollee, daß die nicht pünktliche 

Zahlung der Prämien den Verluſt aller Anſprüche 

zur Folge habe, kann ohne Rechtsirrthum dahin 

ausgelegt werden, daß die Verwirkung nicht ein⸗ 
treten ſollte, wenn die Nichtzahlung innerhalb der 
vertragsmäßigen Friſt eine unverſchuldete 
wax.“ Die Anſicht wird den Beifall aller Ver⸗ 

ME ſicherten finden. 

„ [Eine Mahnung zur Vorſicht!] 
enthält folgende Mittheilung: Ein Techniker in 
Berlin hatte die Angewohnheit, nach dem Eſſen 
2 ſich mit einem zugeſpltzten Streichholz die Zähne 

zu ſtochern. Vor einigen Tagen verletzte er ſich 
mit einem ſolchen Holze das Zahnfleiſch, und es 

103 trat Blutvergiftung ein. Nur mit Mühe gelang 

des ärztlicher Kunſt, den Unvorſichtigen am Leben 

zu erhalten. 

15 [Beſchleunigung der Bauthätig⸗ 
keit.] Die mintfierlelle „Berl. Corr.“ meldet: 
Um dem Druck, der gegenwärtig auf dem wirth⸗ 
ſchaſtlichen Leben laſtet, nach Kräften entgegenzu⸗ 

wirken, hat der Miniſter der öffentlichen Arbeiten 
die Königlichen Eifenbahndireftionen veranlaßt, die 

Bauthätigkelt der Eiſenbahnverwaltung nach Thun⸗ 

lcchkeit zu erhöhen. Vielfach wird der Baubeginn 

trotz der bereitſtehenden Mittel dadurch hinausge⸗ 
ſchoben, daß die landes polſzeillche Prüfung oder 
das Enteignungsverfahren nicht zeitig zum Abſchluß 
gebracht werden löunen. Die Oberpräſidenten und 

Reegierungspräſidenten find erſucht worden, mit 
allen Mitteln dahin zu wirken, daß durch thun⸗ 
lichſt ſchnelle Abwlckelung derartiger Verhandlungen 
der Minifter in ſeinen Beſtrebungen überall unter⸗ 

ſtützt wird. Auch wird in gleicher Abſicht auf die 

. Städte und ſonſtigen Selbſtverwaltungskörper⸗ 

ſchaften dahin einzuwirken ſein, daß fie die mit der 

Eiſenbahnverwaltung zu führenden Verhandlungen 

über die Vorbedingungen von Bauausführungen 

nach Thunlichkelt beſchleunigen. 

[Die Termine des Aprilumzuges 
fallen diesmal recht eigenartig. Am 30. und 
31. März haben wir Oſtern, ſo daß nach den 
geltenden Beſtimmungen der Umzug am dritten 
HBelertage zu beginnen hätte. Man möchte aber 
natürlich ſchon zum Feſte in der neuen Wohnung 
* ſein, um ſie in Ordnung bringen zu können, 


. 


beſtimmter Friſt erfolgt. 


und ſo wird ſich diesmal infolge gegenſeitiger 
ausztehenden Mieter 
ſchon am 29. März, 


Verſtändigung der ein⸗ un 
der Hauptumzug vorausſichtlic 
dem Oſter⸗Sonnabend entwickeln. 


— [Bezüglich der Beſichtigungs⸗ 
zelt der gekündigten Wohnungen] 
durch Miethsluſtige herrſchen noch immer recht 
unklare Anſichten. Im Allgemeinen muß man das 
erfüllen, was man in dem Miehtskontrakt unter⸗ 
angegeben, 
und das dürfte meifters der Fall jein, jo gilt als 
Beſichtigungszelt nach kammergerichtlichem Urtheil, 
verbunden mit einem Urtheil des Landgerichts I 
Berlin, die Zeit von 10—1 Uhr Mittags und von 


ſchrieben hat. Iſt darin keine Zeit 


3—6 Uhr Abends. Nach § 193 des B. G.⸗B. 


braucht die Beſichtigung der Wohnräume an Sonn⸗ 
und Feſttagen nicht geſtattet zu werden, ſofern nicht 
ausdrücklich im Miethsvertrage beſüimmt iſt, daß 
die Wohnräume auch an ſolchen Tagen den Mieths⸗ 


luſtigen gezeigt werden müſſen. Zu bemerken wäre 
ſchließlich noch, daß der 
Dunkelheit die Wohnräume zum Zwecke der Be⸗ 
ſichtigung zu erhellen hat, daß er dem Vermiether 
oder deſſen Vertreter die Begleitung des Mieths⸗ 
reflektanten durch die Wohnräume zu geſtatten ver⸗ 
pflichtet iſt, daß er bei ſeiner Abweſenheit den 
Wohnungsſchlüſſel zurücklaſſen und dem Vermiether 
davon Mitthellung machen muß und daß gerichzlich 
als Beſichtigungszeit eine Norm von höchſtens zwei 
Minuten pro Wohnraum aufgeſtellt wurde. 

— [Fuhrwerksverkehr nach Ruß⸗ 
land.] Für Wagen und ſonſtige Fuhrwerke, 
welche nach Rußland über die Grenze gehen, wurde 
bis vor Kurzem allgemein eine Stempelgebühr von 
10 bis 30 Kopeken erhoben. Auf Vorſtellungen 
der preußiſchen Regierung hat der ruſſiſche Finanz⸗ 
miniſter Grenzzollkammern angewleſen, bei bekannten 
Perſonen von der Zahlung dieſer Gebühr Abſtand 
zu nehmen, wenn die Rückkehr nach Preußen in 
Wo dieſer Beſtimmung 
entgegen auch jetzt noch die Gebühr erhoben wird, 
iſt es zweckmäßig, beim zuftändigen preußiſchen 
Landrath Beſchwerde zu erheben. 

[Militär⸗Reklamanten.] Die Miniſter 
für Kultus und Inneres haben im Einverſtändniß 
mit dem Kriegsminiſter es nicht für zuläſſig erach⸗ 
tet, die Milktär⸗Reklamanten (d. ſ. Angehörige 
derjen gen Militärpflichtigen, deren Befrelung vom 
aktiven Militärdienſte nachgeſucht wird) durch Privat⸗ 
ärzte auf ihre Arbeitsfähigkeit unterſuchen zu laſſen. 
Sind dle Reklamanten mittellos, ſo werden die Koſten 
der durch den Kreisarz t auszuführenden Unter⸗ 
ſuchung, ſofern der Landrath die Zahlungsunfähig⸗ 


keit der Unterſuchten beſcheinigt, auf die Staatskaſſe 


übernommen, wie bisher ſchon in vereinzelten Fäl⸗ 
len geſchehen iſt. 

— [Weſtpreußiſche Apotheker⸗ 
kam mer.] Im Oberpräſidium in Danzig kon⸗ 
ſtitutrte ſich am Sonnabend unter dem Vorſthe 
des Regierungsrath Buſenitz die Weſtpreußiſche 
Apothekerkammer. Zum Vorſitzenden wurde Apo⸗ 
thekenbeſitzer Scheller⸗Danzig und zu Mitgliedern 
des Vorſtandes warden Adotheker⸗Abel⸗Danzig und 
Apothekenbeſitzer Kabes⸗Culm gewählt. Zum Stell⸗ 
vertreter des Vorſitzenden wurde dann Herr Kabes 
und Stellvertretern der beiden anderen Vorſtands⸗ 
mitglieder die Apothekenbeſitzer Ferber⸗Marlen⸗ 
werder und Jodkalweit⸗Mariendurg gewählt. 
Schließlich wurden als Delegirter für den Apotheker⸗ 
kommer⸗Ausſchuß in Berlin Herr Scheller und als 
ſein Stellvertreter Herr Kabes gewählt. 

* [Der neue Etat] ſieht je eine neue 
Reglerungsrathſtelle in Danzig und Marienwerder 
vor. — Aus dem Etat der Unterrichtsverwaltung 
haben wir noch hervorzuheben einen Anſatz von je 
31 000 Mk. zur Errichtung von Dienſtwohnge⸗ 
bäuden für die Krelsſchulinſpekoren in Leſſen und 
Prechlau, aus dem Etat des Juſtizminiſterlums 
einen Anſotz von 16000 Wk. für den Exweite⸗ 
rungsban am Amtsgerichtsgebäude in Dirſchau und 
die Neueinſtellung eines Amtsrichters und von 
zwei Gerichtsſchreibern beim Amts- und Landgericht 
in Danzig, eines Staatsanwalts beim Landgericht 
in Konitz. 


Vechtspflege. 

— Aus dem Oberverwaltungs⸗ 
gericht. Der Bezirksausſchuß zu Danzig hat 
auf die von der Polizeiverwaltung zu Dirſchau 
gegen den Kaufmann Szezukowski erhobene Klage 
auf Zurücknahme der ihm ertheilten Erlaubniß 
zum Ausſchank von Wein, Bier und Grog, ſowie 
zum Kleinhandel mit Branntwein erkannt. Die 
gegen dieſe Entiheldung von dem Beklagten einge⸗ 
legte Berufung hat der dritte Senat des Ober⸗ 
verwaltungsgerlchts mit folgender Begründung zu⸗ 
rückgewieſen: „Durch den Inhalt der Strafakten 
des Amtsgerichts zu Dirſchau iſt für erwieſen zu 
erachten, daß der Beklagte in überaus zahlreichen 
Fällen Branntwein zum Genuß auf der Stelle 
ausgeſchenkt hat, wozu er nach feinen Konzeſſions⸗ 
bedingungen nicht befugt war. Erſchwerend fällt 
dabei für ihn ins Gewicht, daß er nach der Aus⸗ 
ſage der Zeugen Delewskl und Lewandowski zu 
dieſen geſagt hat, ſie ſollten, da er keinen Brannt⸗ 
wein ausſchenken dürfe nur „Wein“ verlangen; 
ſie würden dann den von ihnen begehrten Schnaps 
erhalten. Dem Bezirksausſchuß iſt auch darin bei- 
zupflichten, daß die fortwährende Ueberſchreitung 
der Konzeſſton die Annahme einer känftigen 
Förderung der Völlerel in vollem Maße recht⸗ 
fertigt. Die Anſicht des Beklagten, daß der Be⸗ 
griff der Förderung der Völlerei ſtets einen un⸗ 
mäßigen Genuß gelſtiger Getränke zur Voraus⸗ 
ſetzung habe, iſt nicht zutreffend. Vielmehr miß⸗ 
brauchen auch ſolche Wirthe, welche die ihnen im 
öffentlichen Intereſſe geſetzten Konzeſſionsbe⸗ 


ſchrünkungen der hier fraglichen Art ee. 


überſchrelten, ihr Gewerbe zur Förderung 


Miether während der 


L 


Bllerei im Sinne des 8 33 der Reichsgewerbe⸗ 
odnung.“ 

— Für Weinhändler, Drogiſten 
und Publikum gleich wichtig iſt eine Straf⸗ 
verhandlung, die jüngſt vor dem Berliner Land⸗ 
gaicht ſtattfand. Der Weinhändler P. kaufte 
enen billigen Südwein und gab ihn unter hoch⸗ 
klngenden Namen wie Tokayer, Medizinal Ungar⸗ 
wein, Portwein zu einem angemeſſenen Nutzen an 
ſene Kunden ab. Der vereidete Chemiker Dr. 
Win begutachtete, entgegen den ein wiſſentliches 


Vergehen vertretenden Praktikern, daß der Ange⸗ 


kogte nur deshalb fahrläſſig gehandelt habe, weil 
bit einiger Sorgfalt ſchon allein aus dem Schleuder⸗ 
preiſe auf die geringe bezlehungsweiſe verwerfliche 


kinnen, und der Angeſchuldigte wiſſen konnte, daß 
Zürgſchaft für Güte ſolcher Produkte neben einer 
fachmänniſchen Prüfung, die er nicht ausführen 
leß, nur in der Reellität und dem langjährigen 
Injehen einer Firma zu ſuchen ſei. Solche ver⸗ 
tiauenswürdige Häuſer gäbe es in Deutſchland 
die ſelben können überdies auch noch leicht zur 
Verantwortung gezogen werder, wenn ſie entgegen 
dem neuen Weingeſetz ihre Waaren falſch bezeichnen 
und verkaufen. Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſem 
Gutachten an und verurtheilte den Angeklagten 
unter Ertheilung einer entſprechenden Verwarnung 
zur wegen Fahrläſſigkelt zu 150 Mk. Geldſtrafe. 


Vermi ſchtes. 


„Anhauchen mit lebendigem Odem“ 
— 3 Mark. Ueber das Treiben der Kur⸗ 
pfuſcher in Berlin macht Unterarzt Runge in der 
„Medizin. Wochenſchr.“ bemerkenswerthe Mit⸗ 
theilungen. Ein „Naturarzt“ verordnete für 
fümmtlihe Leiden Umſchläge von Qnuetſchkartoffeln. 
Sie ſollen bei Unterſchenkelgeſchwüren, Rückenmarck⸗ 
ſchwindſucht und fortichreitender Lähmung unfehl⸗ 
bar wirken. Ein von ihm erfundener Trank, der 
neben den Qnetſchlartoffeln verabreicht wurde, 
koſtete für die 100 Gramm⸗Flaſche 2 Mark. Ein 
anderer Naturheilkundiger warf ſich mit ſolchem 
Eifer auf die Behandlung eines Beinſchadens, daß 
er der Frau große Brandwunden belbrachte. Jede 
Brandwunde koſtete 5 Mack. Ein Kranker war 
einem „myſtiſchen“ Heilkundigen in die Hände ge⸗ 
fallen. Er litt an Aſthma. Der Wunderdoktor 
legte ihm einen Lappen auf die eine Bruſtſeite 
und ſprach: „Ich blaſe Dir den lebendigen Odem 
ein“. Jede „Anhauchung“ mit „lebendigen Odem“ 
koſtete drei Mark, natürlich ohne zu helfen. Wieder 
ein anderer Wunderdoktor, ein früherer Kavallerie⸗ 
Unteroffizier, ſtrich bei jelner Behandlung den 
Kranken langſam über den ganzen Leib, ſchleuderte 
dann die „Krankheit“ zur Erde und blies mit 
Glasröhren, die je nach Art und Stärke des 
Leidens verſchieden lang und dick waren, die 
Kranken an. Jede Sitzung koſtete 5 Mark. Ein 
Gichtkranker wurde auf dieſe Weiſe 140 Mk., aber 
nicht ſeine Krankheit los. — — 

Die Rache der Melba. Wie die Melde, 
die „auſtroliſche Nachtigal“, ſich einmal an Lord 
Wolſeley rächte, erzählt ein „junger franzöſiſcher 
Diplomat“ im „Echo de Paris.“ Die berühmte 
Sängerin. wurde von einem Mitgliede des engliſchen 
Hochadels zum Eſſen eingeladen und rechts von 
Lord Wolſeley placirt, während zur Linken des 
Höchſikommandirenden des engliſchen Heeres die 
Herrin des Hauſes Platz nahm. Bei Beginn des 
Mahles fragte der Lord ſo laut, daß die Melba 
es hören konnte, die Dame des Hauſes: „Wer 
iſt eigentlich die Dame zu meiner Rechten?“ — 
„Aber das iſt ja Fraun Melba!“ — „Wer iſt das 
— Frau Melba?“ — Wie, Sie kennen die große 
Sängerin nicht?“ „Ach die, die in Auſtralien ge⸗ 
voren iſt!“ Der liebenswürdige Lord wandte ſich 
dann an Frau Melba und jagte ihr, jo gut es ging, 
einige Schmeicheleien. „Sie find Auſtralierin, 
Madame“, fuhr er dann fort. „Ich kenne Auſtra⸗ 
lien ſehr gut. Ich habe einen Bruder in Melbourne“ 
— „Wie heißt Ihr Herr Bruder?“ fragte die 
Melba naiv. — „Wie er heißt? Aber natürlich 
doch ſo wie ich: Wolſeley!“ — „Woljeley ? Wol⸗ 
ſeley? Welcher Wolſeley iſt das? Ich bin hier ſo 
wenig bekannt.. — Ich bin der General 
Wolſeley!“ — „So!?“ antwortete die Künſtlerin, 
als wenn ſie den Namen zum erſten Male hörte. 
Der edle Lord biß ſich die Lippen wund. Er hatte 
die Lektlon wohl verſtanden! 


Für die Redaction verantwortiſch Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche notirungen der Danziger Börje, 
Danzig, den 13. Januar 190 2. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſauten werden aut r 
dem notirten preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact rel. 
Proviſton uſancemägig dom Käufer an den Berfünfer vertu ! 
Welzenu zer Tonne von 10% Allogr. 5 

inländ. hochbunt und weiß 761 Gr. 180 Mk. 
tranſito roth 721 Gr. 132 Mk. 
Roggen per Konug von 1000 Rilogramım per 714 Gr. 
Normalgewicht 
inland. groblörnig 732 Gr. 148 Me. 
Gerite ser Tonne von 1000 Kilvg. 
inläildiſch große 638 — 705 Gt. 125-129 Mk. 
Rinländiſch kleine 626 Gr. 124 Mk. 
Hafer per Tonne von 1000 Kilogt 
inländiſcher 140 100 Mk. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 90— 98 Mk. 


Kleie ver 50 
48,55 Mk. 


12 bg Tendenz: 


Cualität jener Weine hätte geſchloſſen werden 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 13. Januar 1902. 
Weizen 174—180 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinfte über Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 150—155 Mk. 
Serſte nach Qualität 120 -125 Mt. 
gute Brauwaare 126—131 
Futterer bſen 135—145 Mk. 
Kocher bſeu nom. 180—185 Mark. 


Hafer 140-145 Mk., feinſter über Notiz. 
Der Borſtand der Broducten-Bdrie 


Thorner Marktpreiſe v. Dienstag 11 Januar. 
Der Markt war nur mäßig beſchickt. 


niedr. | höchſt. 
Benennung Preis 
2 

Weizen . . 00 7% 7 208 — 
Roggen „ 114801510 
Gerſte 5 a 12 2012 80 
Haſer , ER, A 14 | 00 15 — 
Stroh (icht) A 9 110 — 
CCC > 9 —110— 
Erbſen 5 17 — 18 — 
Karioffeln 50 Kilo] 1 30 2 25 
Weizenmehl! 2 A ER 
Roggenmehl 9 * * 
oo ET A 24 Rio) — 50 — — 
Rindfleisch (Keule). 1 1 1 10 1 E 
* (Ba 7 [7 1 —1— — 
N 3 50 120 
Schweine fleiſc gg Be 1301 1/50 
Hammel er | 2 11 120 
Geräucherter Spetg - » 5 11701 —— 
Schmalz RT ** Be aa I ie 
Karpfen > 8 1 
F RR nm — pen 
Schlee Nähe — 1 — — 
de chte N E 21204 —I= 
ine 5 — —1— — 
Sale F -/891—-|— 
che 8 0 * — 
Siranien ra a: u — 55 pe 
Weiß fiſche . . 79 6 ” — 401 — 160 
ooo o Stück 3 501 6 — 
Ganſe „ 4750 
Enten . | Paar 3 50 5 — 
Hühner, alte F Stüd | i — 180 
„ | Baar I — | -I—i— 
Tauben 2 — 170] —|8) 
Butter . 1 Kilo] 1 601 240 
r . Scho 3 2410 
Milch eee x 1 Liter 21140 u 
Pewoleum x „ — 161120 
Spiritus „ 1201 1 — 
„ ddenat.) |» 1-131]-] 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel (0 —00 Pig. 
Blumenkohl pro Kopf 5 — 40 Pfg., Wirſingkohl pro Kopf 
5-20 Pfg., Weißkohl pro Kopf 5—25 Pfg., ohl 
pro Kopf 5—25 Pf., Salat pro 0 Köpfchen 0 Nfg. 
Spinat pro Pfd. 15— 20 Pfg., Peterſilie pro Pas 0 
Pig., Schniitlauch pro Bundchen 0 Pig, Zwiebeln pro Ku 
F . 10—15 Pig, Sellerie 
Be >. 8 1 2 ettig pro 2 Stück 0 Pr. 

tange ‚O- 30 

0 Pig, Surfen pro e Nahesher ara 0 36. 
pro Pfund 00-0, Pfg., grüne Bohnen pro ind 
600 00 Pig, Wachsbohnen pro Pfd. 00 — 00 pig, Aepfel 
pro Pfund 15—20 Pfg., Birnen pro Pfd. 0000 Pig, 
Kirſchen pro Pfund 00 —00 Pfg., Pflaumen pro Pf nd 
O- Pig, Stachelbeeren pro Bid. (0-00 Pfg., Jo⸗ 
dannisbeeren pro Pfd. 00-00 Pfg., Himbeeren pro id 
00-00 Pig, Waldbeeren pro Liter 0,00 — 0,00 M., 

beeren pro Liter 00—00 M., Wallnüſſe pro 3 
10-00 Pig, Pilze pro Näpfchen 0— 0 Pfg., 

pro Schock 0, 000,00 M., geſchlachtete Ganſe Stuck 
00 — 0 Mk., geſchlachtete Enten Stüct 00 — 00 get. neue 
Kartoffeln pro Kilo 09-00 . Erobceren pro Mo 
0,0 —0, % M., Heringe pro Kilo 0,00 9,00 M., Morchenn 
pro Mandel 00—00 Pfg., Champignon pro Mandel 
00-00 Pig, Rebhühner Stück 0,0% ML, Hafen Stock 
3.00 3 50. Mi., Steinbutten. Kilo 0,00 Mt. Spargel 
pro Kilo 00 00 Mk. 


Samenbericht von J. u. p. Wiſſinger 
Berlin N. O. 43, den 9. Januar 1902. 


Mit dem neuen Jahre haben ſich die, die Beſtellung 
vorbereitenden Anfragen ganz erheblich vermehrt. Wenn ſie 
auch eine jährlich wiederkehrende Erſcheinung ſind, ſo giebt 
doch ihre Zahl einen ziemlich Auverläfjigen Anhalt für den 
zu erwartenden Um ang der Geſchäfte, und die Orte, von 
welchen ſie ausgehen, begrenzen die Bezirke, in welchen eine 
eigene Erzeugung zu feblen ſcheint. Darnach zu urthellen, 
iſt überall reichlicher Bedarf, felbft in den öſtlichen Pro⸗ 
vinzen, neben geringer eigener Erzeugung. Unter diefen 
Umſtänden wird bei lebhaſterem Geſchäft, wie es für die 
allernöchſte Zeit in Ausſicht ſteht, die fefte Marktlage 
Beftand haben. In den knappen Artikeln. Weißllee, 
Schwedenklee, beſonders in Timothee bleibt das Angedot 
andauernd klein, die vielfach verzögerte Deckung it nicht 
mehr aufzuſchieden und ſo liegt kein Grund vor, an der 
Beſtändigkeit ihrer heutigen Notirungen zu zweifeln. 

Zu den böchſten Preiſen nachſtehender Notirungen fend die 
beſſeren, bei Klee ſeidefreien Saaten des Handels zu liefern : 
Rothklee, inländ. 54— 59, amerikaniſch 48 — 51, W.ißelee 
fein bis hochfein 08 — 76, mittelfein 58 — 04, Schwedenkee 
68 — 78, Gelbklee 18—22, Wund- oder Tannenklee 52—68, 
Incarnatklee 21— 21, Luzerne, provencer 56— 61, unga⸗ 
riſche 55 — 60, italieniſche 48— 57, Sandluzerne 60—03, 
Botharaflee 35 — 40, Esparſette 17—19, engl. Heygras 
19—23, ital. Reggras 18.24, Timothee 29— 40, Honig 
gras 18—27, Auaulgras 44—55, Wieſenſchwingel 64— 78, 
Schaſſchwingel 31 — 388, Wieſenſuchsſchwanz 62— 78, No- 
glanzgras 220, Seradella 10-14 Mark per 50 Kg. ab 
Berlin. — Saaterbſen, kleine gelbe täferfrele 215, Victoria» 
Erbſen 265, gelbe Lupinen 138— 145, klaue Lupinen 125 
bis 135, Wicken 190—200, Peluſchten 200-210 Wert 
per 1000 Kg., Parität Berlin. 


Weſtpreußiſcher Butterverlaufsverband. 
Geigäftäbsricht für den Monat Dezember. 


Ar geſchloſſene Molkereien 93. Ver kauft wurden: 

a) Tafelduner 45 718 Pf, etſtkl., d. 100 Pf. z. 112 bi 

122 Mart. . 

b) Molkenbuter — — Pf. ſämmtliche zu — Mk. 
o! Frühſtüdetäschen 1200 St, die 100 St. zu 7 Mek. 
d) Qucdrat Magertäfe — — Pfb., die 100 ö. — Mt. 
e) Tilſiter Käjr, vollfett 100 Ff. die 100 f. 60 Mr. 

Ticſiter Käſe, mager — Pfd, die 100 Pfd. — Mt, 
t) Eamenthaler Käſe — Pfd., die 100 Pfd. zu — — M!. 

Die Noritungen für erfillaſſige Butter bewegten fi 
während det Mınsts zwiſchen 112 und 180 Lek. 

Die £3 Melkerelen ſetzen ſich zuſommen aus: 18 
Genoſſenſchu tswolkereten (davon 9 in eigenem Betrieb, 
9 in Pachtbetried), 1 Geſenlſchafts⸗, 64 Gurte und 10 
ſeldbRtändigen Mollereien, davon 3 in 

„s in Oſtpreußen, 5 in der Provinz Pojen, 1 in 
en, die übrigen in Westpreußen. 


